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!Der 6d)uljîitûd)er tit ber graitfen gaffe

Sitt SBlicf in bno Scbcn bcr Xlfjîab* »on gtiij @lctf

3n bet obern fjdanfengaffe, auf bet luden
©cite, toenn toit bom gütiger ©berborf hinauf-
fteigen, fteljt ein fletneg orangengetbeg haug. 2ïn
ben fünftem Blühen ©crânien, unb auf bem ge-
pflafterten 23otT)öfd)en toacfjfen ©räfer aller SIrt
neben ©pitjtoegeridj unb ©feu itulb burdjein-
anbet. Sine groge, eiferne ïeppidjftange, bie 311m

ïeil bon ffledjten unb Sftoog übertoadjfen ift,
toirft iljren ©fatten auf eine fleine fyenfterreifje,
Ijintet bet allerlei bunfleg unb blinfenbeg $eug
311 liegen fdjeint. Vor allem l)ängt ba an einem

lebernen ©djutjbänbel ein großer Vogelfäfig, bet

mit ©djnüren jufammengebunben ift unb fret in
bet fiuft fdjaufelt. ©rinnen fit3t ein fleiner gel-
bet ©änger, picft eifrig an einem ©tücf 6cf)na-
beltoeßter unb fdjüttelt baju fein ©efieber. Unter

ihm, mit einem rot fatierten Sudj Ijatb bebedt,

fteljt eine fiebernähmafdjine, unb auf einem ioolg-
brett nebenan liegen allerlei Iftabein, 2Ilen, Qan-

gen unb Rammet unb eine SJlenge bon Iftägetn,
Heine mit biden bleiglanjenben topfen,, längere
mit fladjen fcijimmernben Griten unb fotche aug

elfenbeinfarbenem ioolj. 3m hintergrunb ftül3t
fid) ein bunfeteicfjeneg ^oljgeftell an bie 3Banb.

2lüf feinen Vrettern liegen fcfjön auggeridjtet
©d)uf)fpanner, 23orjeid)foblen unb bann unb

tuann ein %5aar altertümliche ©djnallenfdjühe.
©ine Campe mit einem fenfbleiäfjntidjen SJleffing-
gleidjgetoid)t mit einem bunfelgrünen ©tagfdjirm
fcbtnebt gerabe über bem 23rett mit ben bieten iftä-
geln unb Lämmern, ©er eteftrtfdje ©raftt, um-
büllt mit braunem $aben, 3ieljt fi,dj bon bet ©ede

3U einem hadjelöfdjen putrid unb Perfdjtoinbet
hinter beffen ftablblnuem 9M)r in ber Sßanb.

Stuf ben hadjeln beg ©fdjeng präfentieren fid)
in bunter Dvetfjenfolge biete ïradjten aug bem

bergangenen 18. ^ahrljunbert. ©ine ^»od)3eitë-

gefetlifdjaft fißt ba, in redit irmnberbaren lîutfdjen
unb ift bereit, ihre glüdlidje ffatjrt ing heben 311

beginnen, ffebod) bag bertodenbe ©tüd tbirb
ettoag gebämpft burdj einen fdjtoatjen tftuß-
fteden, ber auggeredjnet auf bem fd)önen ©e-
toanb ber Vraut liegt, bann audj burd) bag böfe

©men einer fdjtoarsen ©pinne, bie in if)tem (ftet)

fil3t unb mit böfen 2lugen balb bie hod^eitgge-
feflfdjaft, balb ben fröb'lidjen gefieberten ©e-
feilen betrachtet.

©ag 6tübd)en ertoedt überhaupt gan3 irrige
Vorftellungen, mill fagen, eg atmet fieblofigfeit,
tiefe Vergangenheit. SBäre ber ©änger nid)t, ber

mit feinem beflügelten iön'umhüpfen alle 3ftu-
feumgftille 3erftört, man hotte glauben muffen,
hier habe bor 200 fahren ein Sftann gelebt, unb
mitten in ber Vrbeit fei er bon ©ebatter ïob ing

fjenfeitg geholt toorben. ©either habe fein Sfterafdj
bie Sßerfftatt mehr betreten.

©erabe in bem Sftoment, in bem man fotdj seit-
berlorenen ©ebanfen nachjagt, öffnet fid) aber in
bem {(einen haug ein ffenfter, unb hinter einer

mächtigen ©taubtoolfe erfdjeint bag sufriebene
unb freunbtiche ©efidjt einer beinahe 60jährigen
ffrau. Sftit einem bidtoollenen 2rtd> um ben Hopf
gebunben fdjüttelt fie bag ©taübtudj aug, unb

aug bem nebenan liegenben häufe fdjaut ihr eine

anbere ffrau 3U, bie mit einer toeißen @djür'3e

angetan, bag Slbtoaffer gefocfjter hartoffetn in
ein Vorgärtdjen, mitten 3toifd>en ©ahtien unb

Stiftern hineinleert, fo bag für eine SBeile eine
Heine ©ampftootfe stoifdjen ben Vlumen auf-
fteigt, Voie etina aug ben h^rbftmorgenlidjen
Slderfelbern.

„©0, toirb gefodjt?" ruft unfere ffrau aug

bem orangengelben häugd)en hinüber, unb bie

anbere, ohne fid) in ihrer SIbfdjüttarbeit ftören
3U taffen, ruft toieber: „$a, ©efdjtoellte, bag

Limmer habe id) übrigeng bermietet, bag heißt
mein ©ohn hot eg bermietet an eine, bie fegt
bann ein üinb befommt. 3dj hätte eg fdjon nid)t
gegeben, ©ag gibt immer foldje Umftänbe!"

„Srgenbtoo toerben bie audj leben vnüffen", ruft
bie ©djuhmadjergfrau 3urüd, „man fönnte audj
meinen!"

©ag ©efprädj ber beiben toirb aber in bem

SJtoment unterbrochen burd) bag hreifidjen beg

©artentördjeng, bag fid) jegt öffnet, unb heïfin
tritt fdjtoanfenben ©djritteg unb ftarf feudjenb

28

Der Schuhmacher in der Frankengasse

Ein Blick in das Lcbcn der Zürcher Altstadt von Fritz Steck

In der obern Frankengasse, auf der linken

Seite, wenn wir vom Zürcher Oberdorf hinauf-
steigen, steht ein kleines orangengelbes Haus. An
den Fenstern blühen Geranien, und auf dem ge-
pflasterten Vorhöfchen wachsen Gräser aller Art
neben Spitzwegerich und Efeu wild durchein-
ander. Eine große, eiserne Teppichstange, die zum
Teil von Flechten und Moos überwachsen ist,

wirft ihren Schatten auf eine kleine Fensterreihe,
hinter der allerlei dunkles und blinkendes Zeug

zu liegen scheint. Vor allem hängt da an einem

ledernen Schuhbändel ein großer Vogelkäfig, der

mit Schnüren zusammengebunden ist und frei in
der Tust schaukelt. Drinnen sitzt ein kleiner gel-
ber Sänger, pickt eifrig an einem Stück Schna-
belwetzter und schüttelt dazu sein Gesieder. Unter

ihm, mit einem rot karierten Tuch halb bedeckt,

steht eine Ledernähmaschine, und auf einem Holz-
brett nebenan liegen allerlei Nadeln, Alen, Zan-
gen und Hämmer und eine Menge von Nägeln,
kleine mit dicken bleiglänzenden Köpfen, längere
mit flachen schimmernden Hüten und solche aus

elfenbeinfarbenem Holz. Im Hintergrund stützt

sich ein dunkeleichenes Holzgestell an die Wand.

Auf seinen Brettern liegen schön ausgerichtet
Schuhspanner, Vorzeichsohlen und dann und

wann ein Paar altertümliche Schnallenschuhe.
Eine Lampe mit einem senkbleiähnlichen Messing-
gleichgewicht mit einem dunkelgrünen Glasschirm
schwebt gerade über dem Brett mit den vielen Nä-
geln und Hämmern. Der elektrische Draht, um-
hüllt mit braunem Faden, zieht sich von der Decke

zu einem Kachelöfchen zurück und verschwindet

hinter dessen stahlblauem Nohr in der Wand.

Auf den Kacheln des Oschens präsentieren sich

in bunter Reihenfolge viele Trachten aus dem

vergangenen 18. Jahrhundert. Eine Hochzeits-
gesellschaft sitzt da, in recht wunderbaren Kutschen
und ist bereit, ihre glückliche Fahrt ins Leben zu

beginnen. Jedoch das verlockende Glück wird
etwas gedämpft durch einen schwarzen Ruß-
flecken, der ausgerechnet auf dem schönen Ge-
wand der Braut liegt, dann auch durch das böse

Omen einer schwarzen Spinne, die in ihrem Netz
sitzt und mit bösen Augen bald die Hochzeitsge-
sellschaft, bald den fröhlichen gefiederten Ge-
sellen betrachtet.

Das Stäbchen erweckt überhaupt ganz irrige
Vorstellungen, will sagen, es atmet Leblosigkeit,
tiefe Vergangenheit. Wäre der Sänger nicht, der

mit seinem beflügelten Herumhüpfen alle Mu-
seumsstille zerstört, man hätte glauben müssen,

hier habe vor 200 Iahren ein Mann gelebt, und
mitten in der Arbeit sei er von Gevatter Tod ins
Jenseits geholt worden. Seither habe kein Mensch
die Werkstatt mehr betreten.

Gerade in dem Moment, in dem man solch zeit-
verlorenen Gedanken nachjagt, öffnet sich aber in
dem kleinen Haus ein Fenster, und hinter einer

mächtigen Staubwolke erscheint das zufriedene
und freundliche Gesicht einer beinahe 60jährigen
Frau. Mit einem dickwollenen Tuch um den Kopf
gebunden schüttelt sie das Staubtuch aus, und

aus dem nebenan liegenden Hause schaut ihr eine

andere Frau zu, die mit einer Weißen Schürze

angetan, das Abwasser gekochter Kartoffeln in
ein Vorgärtchen, mitten zwischen Dahlien und

Astern hineinleert, so daß für eine Weile eine

kleine Dampfwolke zwischen den Blumen aus-
steigt, wie etwa aus den herbstmorgenlichen
Ackerfeldern.

„So, wird gekocht?" ruft unsere Frau aus
dem orangengelben Häuschen hinüber, und die

andere, ohne sich in ihrer Abschüttarbeit stören

zu lassen, ruft wieder: „Ja, Geschwellte, das

Zimmer habe ich übrigens vermietet, das heißt
mein Sohn hat es vermietet an eine, die jetzt
dann ein Kind bekommt. Ich hätte es schon nicht
gegeben. Das gibt immer solche Umstände!"

„Irgendwo werden die auch leben müssen", ruft
die Schuhmachersfrau zurück, „man könnte auch

meinen!"
Das Gespräch der beiden wird aber in dem

Moment unterbrochen durch das Kreischen des

Gartentörchens, das sich jetzt öffnet, und herein
tritt schwankenden Schrittes und stark keuchend
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ein 9Jlann bon betnage 80 jagten, in betben

iöänben ein ÜJletj tootïer ©utfen, ïomaten, "Spfel,

Äopffalat unb nnberem megt. Sie mit bem

bampfenben Hafen 3iegt fid) in igte Hüdje ?u-
rücf, unb bie mit bem Staublumpfen begrügt
ben Hereinlommenben mit ben SBotten: „6.0
ïïftann, bift bu fdjon triebet jurücf?" SBit et-
lennen baraug, bag bag bet alte Sdjugmadjet
fein muffe, bet fonft in bem oben befdjtiebenen
Stübcgen (mit bet Spinne unb bem Hanatien-
böget) auf Sorten unb Slbfägen gerumllopfte.
©et fteigt nun eine fdjmate ^oljtteppe empor,
Voitft oben bie betben Stet3e mit ©emüfe erfdjopft
in einen SDinlel, taumelt in bie Stube unb lägt
fid) auf einem toten ^ßlüfdjfofa ntebet, übet

beffen Hegne ein Heines burdjbtodjeneg ©edigen
liegt, auf bag mit blagtotet Sßolle bie 2Botte

gefticft finb: „©et Herr tft mein Hirte, fein
Steden unb Stab ttöften mid)". Stuf bag Sofa
fdjeint aug einem golbumragmten Stid) ber

üftgetnfall tjetuntet 3U fptubeln. Sin Stfdj, ein

Heiner tunbet 2üfdj ftegt in bet SJtitte beg Bim-
metg, bebedt mit einet tot beftanften Sammet-
bede, auf bet ein gtoget gebtefjtet SJteffing-
afdjenbedfet trie ein ©enlmal auf einem Stög
bon Bedungen unb Beifcfcgriften tut)t. Sin Hei-
neg 9tät)tifcf)d)en füllt bie gintete Sde gan3 aug,
unb auf igm, in eine bläuliche lange 23afe ge-
ftellt, leuchten bie ©aglien unb SIftetn aug bem

Sorgärtd>en unb Petbteiten ein Iteblidjeg unb

gemütiid>e,g Hicgt im Stübcgen.
„@eg nicht megt auf ben SJlatlt", fängt nun

bet alte ïïftann 3U btummeln an, „ift mit ju
ftteng".

„SBag fagft?" puftet ba feine fftau in bie

Stube. „SJleinft, id) müffe nidjt jeben Sftotgen

um biet übt aufftebcn unb bag ïagblatt bet-
ttagen? Unb bot 30 jagten, alg bag -23etidjt~

gäuglt nod) tear unb tdj (eben Sdorgen im Stet-
bted)t ein paar Mometet Herumlief tregen nut
fünf Bedungen, big nad) Söitifon hinaug unb

big in bie IRegalp?"

„Sot 30 fahren habe id) audj nod) jeben üag
meine acht ißaar Sdjuge gefohlt unb mit Slb-

fägen berfegen," anttoottet bet Sïlte, „fcgltegltdj
finb tott riidjt megt bon geute." ©ie fftau gibt
leine Slnttrort, fonbetn fegt unb pugt in ber

Stube unb in bet Äüdje getum unb benlt bei

D/e /'ranfcen^as.s-e

fid): Slag er ft03seln. ©ag aber tut bet alte

Sdjugmacget nicgt, fonbetn et legt fid) bet

Hänge nadj auf bag üanapee, fdjliegt feine

21ugen unb fdjläft ein. Unb et träumt, et träumt,
bag plôgltcg alle Sbägel mit ben bleiglänjenben
bid'en Hopfen ©efieber belommen, gerumflattetn
unb trüb butdjetnanber jubiliten. ©ann träumt
et bon einet ifjod^edgfutfcge, in bet ein SStäu-

tigam figt, bet augfiegt, trie trenn et gan?

fd)toat3 lädiert träte. Stuf feinem treigen fteifen
Hemb figt eine gtoge fdjtoat3e Spinne, unb bie

löoidjseitgfutfdje fägrt trie berrüdt um einen

Ofen getum, gefolgt bon ben gefiebetten üftä-

geln, fcgtoebt immer gßger in bie Hüft unb raft
plßgiidj mit ungeheurem Hradj in bie Heber-

nägmafdjine. ©a bitft alleg miteincnber, unb

aug einet grogen fdjtrarsen SBotle Ißfen fid) bie

Umtiffe einet litige, toetben immer Hatet,
immer freunblidjet. Hirn ffuge Hirdje fagten
(fialer burdj bie Sttagen mit bunt angetanen
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ein Mnnn von beinahe 80 Jahren, in beiden

Händen ein Netz voller Gurken, Tomaten, Äpfel,
Kopfsalat und anderem mehr. Die mit dem

dampfenden Hafen zieht sich in ihre Küche zu-
rück, und die mit dem Staublumpsen begrüßt
den Hereinkommenden mit den Worten: „So
Mann, bist du schon wieder zurück?" Wir er-
kennen daraus, daß das der alte Schuhmacher
sein müsse, der sonst in dem oben beschriebenen

Stübchen (mit der Spinne und dem Kanarien-
Vogel) auf Sohlen und Absätzen herumklopfte.
Der steigt nun eine schmale Holztreppe empor,
wirft oben die beiden Netze mit Gemüse erschöpft

in einen Winkel, taumelt in die Stube und läßt
sich auf einem roten Plüschsofa nieder, über

dessen Lehne ein kleines durchbrochenes Deckchen

liegt, auf das mit blaßroter Wolle die Worte
gestickt sind: „Der Herr ist mein Hirte, sein

Stecken und Stab trösten mich". Aus das Sofa
scheint aus einem goldumrahmten Stich der

Nheinfall herunter zu sprudeln. Ein Tisch, ein

kleiner runder Tisch steht in der Mitte des Zim-
mers, bedeckt mit einer rot befransten Sammet-
decke, auf der ein großer gedrehter Messing-
aschenbecher wie ein Denkmal auf einem Stoß
von Zeitungen und Zeitschriften ruht. Ein klei-
nes Nähtischchen füllt die Hintere Ecke ganz aus,
und auf ihm, in eine bläuliche lange Vase ge-
stellt, leuchten die Dahlien und Astern aus dem

Vorgärtchen und verbreiten ein liebliches und

gemütliches Licht im Stübchen.
„Geh nicht mehr auf den Markt", fängt nun

der alte Mann zu brummeln an, „ist mir zu

streng".

„Was sagst?" pustet da seine Frau in die

Stube. „Meinst, ich müsse nicht jeden Morgen
um vier Uhr aufstehen und das Tagblatt ver-
tragen? Und vor 30 Jahren, als das Bericht-
häusli noch war und ich jeden Morgen im Eier-
brecht ein paar Kilometer herumlief wegen nur
fünf Zeitungen, bis nach Witikon hinaus und

bis in die Nehalp?"

„Vor 30 Jahren habe ich auch noch jeden Tag
meine acht Paar Schuhe gesohlt und mit Ab-
sahen versehen," antwortet der Alte, „schließlich

sind wir nicht mehr von heute." Die Frau gibt
keine Antwort, sondern fegt und putzt in der

Stube und in der Küche herum und denkt bei

sich: Mag er frozzeln. Das aber tut der alte

Schuhmacher nicht, sondern er legt sich der

Länge nach auf das Kanapee, schließt seine

Augen und schläft ein. Und er träumt, er träumt,
daß plötzlich alle Nägel mit den bleiglänzenden
dicken Köpfen Gefieder bekommen, herumflattern
und wild durcheinander jubiliren. Dann träumt
er von einer Hochzeitskutsche, in der ein Bräu-
tigam sitzt, der aussieht, wie wenn er ganz
schwarz lackiert wäre. Auf seinem Weißen steifen

Hemd sitzt eine große schwarze Spinne, und die

Hochzeitskutsche fährt wie verrückt um einen

Ofen herum, gefolgt von den gefiederten Nä-
geln, schwebt immer höher in die Luft und rast

plötzlich mit ungeheurem Krach in die Leder-

Nähmaschine. Da birst alles miteinander, und

aus einer großen schwarzen Wolke lösen sich die

Umrisse einer Kirche, werden immer klarer,
immer freundlicher. Am Fuße der Kirche fahren
Fiaker durch die Straßen mit bunt angetanen
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©äbchen in ihrem Onnern, unb aus einer

©chenfe tönen SBatjerftänge. „3effaS, ber ©te-

pljet! 3effaS mein altes ©ien!" murmeln bie

Hippen beS Schuhmachers.

*

©ine einzige Keine unb feljr fdjmugige Hampe

beleuchtet baS ©äßchen am 2Ibenb. hinter !n-

ftanienroten ©erhangen leuchten fdjmadje fiidj-
ter unb ein Keines? ©tücf ©ternenhimmet ift
jmifchen ben ficf) borbeugenben ©iebeln fichthar.

Sluf bem gepflafterten ©orhofdjen, angelehnt an

bie ïeppichftange, bie jeßt feinen ©chatten mehr

mirft auf bie {fenfterreilje, fteht ein SMbchen,

fdjaut manchmal in bie fdjtoadj. erleuchteten fljen-
fter hinauf, bann 3U bem einzigen ©ternbilb am

himmel unb fenft feinen hopf mieber. On feiner
einen hanb hält es, im ©unfein nur fcfjtoer

erfennbar, ein ©ucf). ©ei hellem Hidjte märe

auf bem ©udjo 3U lefen: Stephan ©eorge, „@e~

bidjte". gmifiäjen bie Seiten eingeflemmt, ift ein

rotlebemeS ©ucfjseiichen, gerabe bort, mo bie

©orte ftefjen: ©er je bie flamme umfdh-ritt,
bleibe ber {flamme Trabant. Sludj bon ben Hip-

pen beS 9JläbdjenS boten mir fie, nur geftüftert,
als mollte fie es ntemanbem fagen, nicht bem

hanarienbogel unb nicht ber fcljma^en Spinne.
,,©aS eS mohl boifëon mag, maS es mohl fein

mag? ©ein Sater i'ft nur Schuhmacher, ©eine

Heimat ift ©öhmen, ein fernes fdjöneS Hanb.

Unb lernen tat er in ©ien, einer fernen fdjönen

©tabt. ©aS es mohl bebeuten mag?" Unb feft
brücft fie ihren heißen j^opf an bie falte Stange,
mie menn aus ihr bie ©ahrheit fommen müßte.

„Och fann fie nirf)t finben", feufst es unb

fchaut mieber empor 3U bem ©ternenbilb. „Och

fann bie flamme nicht finben." ©abei ftetgen

ihr bie Sränen in bie Slugen, unb mit einer ©e-

tuegung, mie menn fie alles, bie ganse (Erbe unb

alle ©tetnenbilber meit hinter fief) laffen möchte,

fteigt fie bie fdjmale Sreppe empor, Stufe um

Stufe.
*

„©arum ersählen Sie mir foldje ©inge?"
fragt ein gut auSfeljenber @efcf)äftSmann ben

iïftenfdjen, ber in einem braunen fieinenfittel
neben ihm einher geht. „©aS finb bo,cf) ißhanta-
ftereien, hingeträumtes, ohne ©inn unb Qmecf."

„Ohne Sinn unb gmeef?" mieberholt fragenb
ber im braunen Heinenfittel. „Och habe Ohnen

auS bem Heben bon brei ©enfdjen biefer 211t-

ftabt ersahlt, ben ©enfdjen, mie fie finb in ben

OgluS ber ©SfimoS, im hohen ©rönlanb, in ben

gelten ber ffifdjer am Stil unb in ben hatten
ber ©auern am ©angeS. ©in ©tücf Heben, ein

©tücf ©eltleben, in feiner Hiebe, in feiner Ohn-
macht, in feiner SIngft unb in feinem freubigen
Htbnen ber legten ©inge. On biefen paar ©tun-
ben ift baS ©ätfel berborgen, marurn ber ©aum
jeben ffrühling mieber ©lüten trägt unb {eben

herbft mieber boller SJjrüdjte hangt. Unb Sie
finben baS finnlos unb smecKoS? SIber bielleicht

haben Sie re.djt, bielleicht finb eS mirflief) bloß

Pjantaftereien."

(®ie <pi>ef£>gra)>t)ien ju biefem Sfrtifcl mürben uns freunb«

lid)erweife »on Jpet'tm Otubotf spcpatosjt snr SÖerfügung ge«

fteflf unb flammen aus feinem fet;r guten Sud) „Stincf) aus

meinem £eica<@fijjen(>ud)". ®ie Ptebaffion.)
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Mädchen in ihrem Innern, und aus einer

Schenke tönen Walzerklänge. „Jessas, der Ste-
phel! Iessas mein altes Wien!" murmeln die

Lippen des Schuhmachers.

S

Eine einzige kleine und sehr schmutzige Lampe

beleuchtet das Gäßchen am Abend. Hinter ka-

stanienroten Vorhängen leuchten schwache Lich-

ter und ein kleines Stück Sternenhimmel ist

zwischen den sich vorbeugenden Giebeln sichtbar.

Auf dem gepflasterten Vorhöfchen, angelehnt an

die Teppichstange, die jetzt keinen Schatten mehr

wirft auf die Fensterreihe, steht ein Mädchen,
schaut manchmal in die schwach erleuchteten Fen-
ster hinauf, dann zu dem einzigen Sternbild am

Himmel und senkt seinen Kopf wieder. In seiner

einen Hand hält es, im Dunkeln nur schwer

erkennbar, ein Buch. Bei Hellem Lichte wäre

auf dem Buche zu lesen: Stephan George, „Ge-

dichte". Zwischen die Seiten eingeklemmt, ist ein

rotledcrnes Buchzeichen, gerade dort, wo die

Worte stehen: Wer je die Flamme umschritt,
bleibe der Flamme Trabant. Auch von den Lip-
pen des Mädchens hören wir sie, nur geflüstert,
als wollte sie es niemandem sagen, nicht dem

Kanarienvogel und nicht der schwarzen Spinne.
„Was es wohl heißen mag, was es Wohl sein

mag? Mein Vater ist nur Schuhmacher. Seine

Heimat ist Böhmen, ein fernes schönes Land.
Und lernen tat er in Wien, einer fernen schönen

Stadt. Was es wohl bedeuten mag?" Und fest

drückt sie ihren heißen Kops an die kalte Stange,
wie wenn aus ihr die Wahrheit kommen müßte.

„Ich kann sie nicht finden", seufzt es und

schaut wieder empor zu dem Sternenbild. „Ich
kann die Flamme nicht finden." Dabei steigen

ihr die Tränen in die Augen, und mit einer Be-

wegung, wie wenn sie alles, die ganze Erde und

alle Sternenbilder weit hinter sich lassen möchte,

steigt sie die schmale Treppe empor, Stufe um

Stufe.
S

„Warum erzählen Sie mir solche Dinge?"
frägt ein gut aussehender Geschäftsmann den

Menschen, der in einem braunen Leinenkittel
neben ihm einher geht. „Das sind doch Phanta-
stereien, Hingeträumtes, ohne Sinn und Zweck."

„Ohne Sinn und Zweck?" wiederholt fragend
der im braunen Leinenkittel. „Ich habe Ihnen
aus dem Leben von drei Menschen dieser Alt-
stadt erzählt, den Menschen, wie sie sind in den

Iglus der Eskimos, im hohen Grönland, in den

Zelten der Fischer am Nil und in den Hütten
der Bauern am Ganges. Ein Stück Leben, ein

Stück Weltleben, in seiner Liebe, in seiner Ohn-
macht, in seiner Angst und in seinem freudigen

Ahnen der letzten Dinge. In diesen paar Stun-
den ist das Nätsel verborgen, warum der Baum
jeden Frühling wieder Blüten trägt und jeden

Herbst wieder voller Früchte hängt. Und Sie
finden das sinnlos und zwecklos? Aber vielleicht
haben Sie recht, vielleicht sind es wirklich bloß

Phantastereien."

(Die Photographien zu diesem Artikel wurden uns freund-

licherweise von Herrn Rudolf Pestalozzi zur Verfügung ge-

stellt und stammen aus seinem sehr guten Buch „Zürich aus

meinem Leica-Skizzenbuch". Die Redaktion.)
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